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Zusammenfassung

Der Beitrag entwickelt eine menschenrechtsorientierte Konzeption psychosozial-therapeuti-
scher Praxis im Umgang mit patriarchalen Strukturen im Kontext von Flucht, Migration und 
Integration. Ausgangspunkt ist die Beobachtung aus der praktischen Arbeit mit Geflüchteten, 
dass viele Klientinnen und Klienten patriarchalen Macht- und Gewaltverhältnissen ausgesetzt 
sind, die erhebliche psychosoziale und traumatische Belastungen verursachen. Zur Bearbei-
tung dieser Problematik wird die Vier-Rahmen-Konzeption von Inter Homines vorgestellt, die 
gesellschaftspolitische,  psychosoziale,  psychotherapeutische und traumatherapeutische Per-
spektiven integrativ verbindet. – Im gesellschaftspolitischen Rahmen zielt das Konzept des 
Normativen Empowerments auf menschenrechtsbasierte Selbstermächtigung politisch Verfolgter. 
Der psychosoziale Rahmen beschreibt mit dem Modell des Dynamic Containing sowie der Me-
tapher des „Hauses der Gesundheit“ zentrale Stabilisierungselemente der psychosozialen Arbeit. 
Im  psychotherapeutischen  Rahmen  dient  die  symbolische  „therapeutische  Waage“ der 
Veranschaulichung unterschiedlicher therapeutischer Zugänge, während im traumatherapeu-
tischen Rahmen insbesondere die narrative Exposition in Form des Testimonio hervorgehoben 
wird.  –  Abschließend  wird  die  praktische  Arbeit  in  einen  geschichts-  und  menschen-
rechtsphilosophischen  Horizont  eingeordnet.  Die  Überwindung  patriarchaler  Gewalt  er-
scheint dabei als langfristiger Transformationsprozess, der individuelle Empowerment-Praxis 
mit strukturellen gesellschaftlichen Veränderungen verbindet und realutopisch in eine  men-
schenrechtsbasierte Globalunion eingebunden werden könnte.
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Einleitung

In  unserer  psychosozial-therapeutischen  Menschenrechtseinrichtung  für  geflüchtete  Men-
schen im Land Brandenburg zeigt sich, dass ein erheblicher Anteil der Klientinnen und Klien-
ten in direkter oder indirekter Weise den gesundheitsabträglichen Wirkungen patriarchaler 
Gesellschaftsstrukturen ausgesetzt ist.1 Für die behandlungs- und beratungsspezifische Arbeit 
bedeutet dies häufig eine sehr vielschichtige Herausforderung, sowohl hinsichtlich der insti-
tutionellen Rahmenbedingungen – etwa wenn therapeutische Erfolge der Selbstermächtigung 
von Frauen durch patriarchalische eheliche, familiäre, kulturelle oder politische Einflüsse sy-
stematisch konterkariert werden –, als auch der konkreten methodischen Vorgehensweise – 
etwa  wie  polizeiliche  Maßnahmen bei  häuslicher  Gewalt  psychosozial-rechtlich  vermittelt 
werden  können.2 Erforderlich  ist  daher  eine  Gesamtkonzeption,  welche  die  (1)  gesell-
schaftspolitische, die (2) psychosoziale, die (3) psychotherapeutische und die (4) traumatherapeutische  
Ebene gleichermaßen integriert und für jede dieser Ebenen spezifische Handlungsprinzipien 
formuliert. Wir bezeichnen diesen Ansatz als die Vier-Rahmen-Konzeption von Inter Homines 
(siehe Schaubild), in welcher die vier konzeptuellen Rahmen einander umfassen und sich 
wechselseitig  durchdringen.3 Im folgenden soll  zunächst  erläutert  werden,  was  in  diesem 
Kontext  näher  unter  patriarchalen  Gesellschaftsstrukturen  zu  verstehen ist.  Anschließend 
werden die vier psychosozial-therapeutischen Rahmenkonzepte darauf angewendet und an-
hand kurzer, themenfokussierter Falldarstellungen sowie eines Testimonios aus unserer Pra-
xis illustriert.4 Es folgt ein geschichts- und menschenrechtsphilosophischer Ausblick darauf, 
inwiefern derlei Praxiserfahrungen einen Beitrag zur – realutopisch verstandenen – Überwin-
dung patriarchalisch-repressiver Gesellschaftsformationen zu leisten vermögen.

Zur Entstehung patriarchaler Gesellschaften 

Der Ursprung patriarchaler Gesellschaftsstrukturen lässt sich auf die sogenannte Neolithische 
Revolution zurückführen, also auf die Sesshaftwerdung des Menschen ab etwa 10 000 v. Chr.5 
Die Patriarchatsforscherin Gerda Lerner führt hierzu aus, dass mit der Entstehung von Besitz, 
Arbeitsteilung und Reproduktionskontrolle erstmals dauerhafte Machtverhältnisse zwischen 
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den Geschlechtern etabliert wurden, in deren Folge weibliche Körper und Gebärfähigkeit ver-
stärkt unter soziale, politische und ökonomische Verfügung gerieten.6 Mit dem Beginn der 
Hochkulturen ab etwa 4000 v. Chr. kam es nach Lerner zu einer weiteren Verdichtung patriar-
chaler Machtstrukturen, indem die zuvor allmählich gewachsene Ungleichheit zwischen den 
Geschlechtern nun auch religiös, politisch und rechtlich institutionalisiert wurde.7 So entstan-
den in Mesopotamien und anderen frühen Staatsgesellschaften erstmals kodifizierte Rechts-
ordnungen, die Frauen dem Eigentumsrecht, der Sexualmoral und der familiären Autorität 
von Männern unterstellten – ein Prozess, den die Sozial- und Kulturhistorikerin als Übergang 
von sozialer Praxis hin zu ideologisch verankerter Herrschaft beschreibt.8

Ergänzt und erweitert man die sozialhistorische Perspektive Gerda Lerners um die tie-
fenpsychologische Dimension der Bewusstseinsentwicklung nach Erich Neumann,9 so lässt 
sich im Verlauf des bis dahin beschriebenen zivilisatorischen Prozesses ab etwa 2000 v. Chr.10 
die allmähliche Herausbildung eines Ich-Bewusstseins nachzeichnen,11 dem auf der Ebene des 
kollektiven Unbewussten der  Archetyp des männlichen Helden entspricht.12 Damit setzte eine 
kulturelle Dynamik ein (hier ungeachtet regionaler, spiritueller und religiöser Gegenbewegun-
gen), in der sich das tiefenstrukturell auf Autonomie, Dominanz und Kontrolle ausgerichtete 
männliche Prinzip gegenüber den früheren, zyklisch-ganzheitlichen Archetypen des Weibli-
chen durchzusetzen begann und die nach Neumann als psychische Entsprechung des histori-
schen Aufstiegs patriarchaler  Gesellschaftsordnungen verstanden werden kann. Diese Ent-
wicklung zeigt sich besonders im Bereich des Sakralen, wie Neumann etwa am Beispiel der 
altägyptischen Religion ausführt, in der die Figur des chthonischen Fruchtbarkeitsgottes Osi-
ris im Laufe der Jahrtausende von solaren, patriarchalisch-transzendenten Götterbildern wie 
Ra überlagert und schließlich zu Osiris-Ra synkretisiert wurde.13

In  den  drei  abrahamitischen,  monotheistischen  Religionen verdichtet  sich  die  pa-
triarchale Kulturentwicklung in der Symbolik eines allmächtigen, (väterlich-)transzendenten 
Schöpfergottes, der die vormals plural verfassten, häufig weiblich konnotierten Götterwelten 
in eine hierarchische Einheitsordnung überführt (hier abermals ohne Berücksichtigung inner-
religiöser Gegenbewegungen wie weiblicher Gottesaspekte, mystischer Traditionen und egali-
tärer Reformströmungen): Im Judentum erscheint Gott überwiegend als gesetzgebender Herr 
des Bundes (Adonai), der einerseits Gehorsam einfordert, zugleich aber auch als ein Gegen-
über auftritt, mit dem der Mensch – wie im Namen Isra-El schon angedeutet – ringt und strei-
tet; im Christentum wird diese väterliche Instanz im Bild des himmlischen Vaters theologisch 
überhöht und gleichzeitig durch Christus als Menschensohn auf Erden vermittelt; im  Islam 
schließlich erreicht das Prinzip göttlicher Transzendenz – wenn auch nicht als Vaterbild ge-
fasst – eine besonders ausgeprägte Gestalt in der absoluten, ungeteilten Souveränität Allahs, 
der sich der Mensch in vollständiger Hingabe  (isl m)ā  unterzuordnen hat.14 Für die Stellung 
der Frau in der judäo-christlich und muslimisch geprägten Gesellschaft, auf die hier haupt-
sächlich fokussiert wird – andere Zivilisationen verliefen teils eigenständig –, bedeutet dies ei-
ne weitreichende  symbolische Entwertung des Weiblichen: Was zuvor als lebensspendende und 
göttlich-mitmenschliche Kraft galt, tritt nun verstärkt unter das männliche Prinzip von Herr-
schaft, Eigentum und Gesetzgebung.15
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Mit  dem Übergang zur  Neuzeit  verschieben sich –  jedenfalls  in  westlichen Gesell-
schaften – die religiösen Formen patriarchaler Ordnung in säkulare Strukturen;  so lässt sich 
das Bild des göttlichen Vaters in dem Prinzip rationaler Vernunft, staatlicher Autorität und 
wissenschaftlicher Kontrolle wiedererkennen.16 An die Stelle theologischer Legitimation tritt 
dabei eine säkular-ökonomische Rationalität, innerhalb derer sich patriarchale Ordnungsmu-
ster fortschreiben und das männlich besetzte Ideal von Selbstbehauptung, Beherrschung und 
Verfügbarmachung von Natur, Körper und Frau normativ wirksam wird.17 Im Kapitalismus er-
fährt  diese  Entwicklung ihre  funktionale  Zuspitzung:  Das  Patriarchat  erscheint  nun nicht 
mehr als göttliche, sondern als ökonomisch-rationale Ordnung, die weiblich geprägte, für-
sorgliche Werte in die Sphäre des Privaten verdrängt und sich so in transformierter Gestalt re-
produziert.18 In der Moderne schließlich verinnerlichen sich patriarchale Strukturen in sozialen 
und psychischen  Dispositionen, indem sie  als  Muster  von Konkurrenz,  Dominanzstreben und 
Selbstoptimierung fortbestehen – eine „symbolische Ordnung der männlichen Herrschaft“, 
die ihre religiösen Ausdrucksformen zwar weitgehend eingebüßt hat, ihre Wirksamkeit über 
Denken und Handeln aber bewahrt.19 Gleichzeitig bleibt das Patriarchat neben dieser psychi-
schen  und  symbolischen  Dimension  auch  in  der  Moderne  in  ökonomischen  und  in-
stitutionellen Strukturen materiell verankert.20

1. Rahmen, gesellschaftspolitisch: Normatives Empowerment

Die psychosozial-therapeutische Arbeit mit geflüchteten politisch Verfolgten und Betroffenen 
schwerer  Menschenrechtsverletzungen setzt  ein  lebensweltlich  fundiertes  Verständnis  von 
den Strukturprinzipien des liberalen demokratischen Rechtsstaats ebenso voraus wie die Fä-
higkeit, dessen Bedeutung im therapeutischen oder beraterischen Gespräch fachlich zu reflek-
tieren.  Wir bezeichnen diese Konzeption als  Normatives Empowerment, was sich als  men-
schenrechtlich  begründete  Hilfe  zur  Selbsthilfe  und  zur  Selbstermächtigung  umschreiben 
lässt.21 Maßgeblich  ist  dabei  der  Gedanke,  dass  es  fünf  grundlegende  Dimensionen  sind, 
durch welche die politische Lebenswelt geprägt ist: Macht, Recht, Wahrheit, Freiheit und Öffent-
lichkeit. Bei politischer Verfolgung und Traumatisierung werden diese Dimensionen in ihr Ge-
genteil verkehrt: in Ohnmacht, woraus Belastungen und Traumata entstehen; in Unrecht, etwa 
wenn die Justiz sich in den Dienst der Verfolger stellt; in Unwahrheit, die sich in Lüge, Ideolo-
gie und Propaganda zeigt; in Unfreiheit, wenn Oppositionelle verfolgt und inhaftiert werden; 
sowie in Nicht-Öffentlichkeit, etwa infolge manipulierter und gleichgeschalteter Medien. In der 
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menschenrechtlich orientierten psychosozialen und psychotherapeutischen Praxis mit poli-
tisch verfolgten und traumatisierten Menschen muss es schließlich um eine Umkehr dieser 
verkehrten Dimensionen gehen – soweit dies im Rahmen gesundheitlicher Versorgung mög-
lich und in Anbetracht des jeweiligen Einzelfalls fachlich angezeigt ist. Normatives Empower-
ment zeichnet sich daher durch fünf Strategien aus – symbolisiert in den fünf Fingern der grü-
ßenden Hand –, die im folgenden auf den Umgang mit patriarchalen Strukturen bezogen wer-
den.

(1) Er-mächtigung: die Vermittlung von kommunikativer Macht, Selbst-Mächtigkeit und Wir-
Mächtigkeit. Politisch verfolgten Menschen sollen darin unterstützt werden,  ein möglichst 
selbstbestimmtes Leben in einer solidarischen Gemeinschaft zu führen. – Frau U. kommt aus 
einem asiatischen Land mit patriarchalischer Diktatur, in dem ihre Familie wegen des unbe-
gründeten Verdachts auf oppositionelle Aktivitäten verfolgt und ihr Mann dabei schwer gefol-
tert wurde. Bei einer „Hausdurchsuchung“ wurde vor ihren Augen ihr Kind gegen die Wand 
geschleudert und entwickelte in der Folge traumabedingte Verhaltensauffälligkeiten. In der 
Therapie wurde die Klientin auf vielfältige Weise in ihrem deutlichen Bemühen um Selbstbe-
stimmung und Selbstermächtigung – auch gegenüber ihrem Ehemann – unterstützt. Am Ende 
berichtete sie, sie fühle sich mutiger, stärker, habe praktisch keine Angst mehr.

(2) Er-rechtigung: die Vermittlung von Menschenrechten, Recht und Gerechtigkeit. Politisch Ver-
folgten soll zu ihren grundlegenden Rechten und zu ihrer Anerkennung als Menschenrechts-
person verholfen werden. – Frau Z. kommt aus einem asiatischen Land. Sie wurde bereits als 
Kind patriarchalisch unterdrückt, durfte ihrem Vater nicht in die Augen schauen, wurde als 
Jugendliche Opfer eines „Brautraubs“ und war familiärer körperlicher und seelischer Grau-
samkeit ausgesetzt; als es bei ihrem Sohn zu Geburtskomplikationen kam, wurde ihr von der 
Familie der Zugang zum Krankenhaus verwehrt, sodass der Junge einen schweren Organfeh-
ler entwickelte, unter dem er bis heute leidet. Im Rahmen der Therapie wurde eine ausführli -
che psychologische Stellungnahme verfasst, die – als eine der wenigen Ausnahmen – bereits 
vom Bundesamt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) und nicht erst im gerichtlichen Ver-
fahren anerkannt wurde; daraufhin wurde eine Aufenthaltserlaubnis erteilt. Aufgrund ihrer 
fachlich eindringlichen Darstellung und erweist  sich diese Stellungnahme für die Klientin 
noch Jahre später als hilfreich bei der Überwindung bürokratischer Hindernisse.

(3) Er-schließung von Wahrheit: die Vermittlung von faktischem Realitätsbezug. Die oftmals 
ideologisch verzerrte Verfolgungsgeschichte soll mit Bezug auf die historische und aktuelle 
Wirklichkeit entzerrt werden. Die Verfolgten können dadurch zu einer „gesunden Lebens-
wahrheit“ gelangen. – Frau D. kommt aus einem europäischen Land und wurde im Kontext 
eines „vaterländischen“ Kriegs unter Einsatz massiver Propaganda politisch verfolgt, schwer 
misshandelt und schließlich zur Flucht gezwungen. Im Rahmen einer ausführlichen Anamne-
se wurde ihre Lebensgeschichte sorgfältig rekonstruiert und dokumentiert. Später äußerte sie 
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in einer psychosozialen Gruppe, es bedeute ihr sehr viel, ihr Leben wahrheitsgemäß aufge-
schrieben zu sehen, und sie lese sich den Bericht immer wieder einmal durch.

(4)  Er-freiung:  die  Vermittlung  von  befreienden  und  freiheitlichen  Erfahrungen. Zu  einem 
selbstbestimmten Leben in der Gemeinschaft gehören möglichst freie Wahlmöglichkeiten. – 
Das Ehepaar G. mit drei Kindern stammt aus einem asiatischen Land mit ausgeprägt patriar-
chalisch-traditionellen Familienvorstellungen. Eine Trennung bei fortwährenden Ehestreitig-
keiten ist dort im kulturellen Rollenrepertoire nicht ohne weiteres vorgesehen. In der Paarbe-
ratung wurde mit den Eheleuten über Monate hinweg die Option einer Trennung unter Wah-
rung  des  Kindeswohls  erörtert,  ohne  diese  jedoch  zu  suggerieren.  Sie  entschieden  sich 
schließlich für die Trennung, bei gleichzeitiger Fortführung eines engen nachbarschaftlichen 
Zusammenlebens, um gemeinsam die Kinder zu erziehen.

(5)  Er-öffentlichung:  die  Vermittlung  des  Zugangs  zur  demokratischen  Öffentlichkeit. Das 
Rückzugsverhalten und die „traumatische Einsamkeit“ bei vielen politisch verfolgten Men-
schen sollen überwunden werden. Sie sollen die Möglichkeit haben, ihr Leid zu erzählen und 
in der Öffentlichkeit sichtbar zu machen, woraufhin die Gesellschaft politische Verantwortung 
übernehmen  sollte.  –  Frau  H.  kommt  aus  einem islamistisch  regierten  Land  des  Nahen 
Ostens und war von Kindheit an starker religiöser, familiärer, später auch ehelicher Unterdrü-
ckung  ausgesetzt.  Über  ihre  Konversion  zum  Christentum,  die  von  solidarischer  Unter- 
stützung in einer Kirchengemeinde begleitet war, verfasste sie ein Testimonio – einen therapeu-
tisch erarbeiteten Zeitzeugenbericht –, der bei einem öffentlichen Gesprächsabend vorgetra-
gen und anschließend ins Internet gestellt wurde, nicht zuletzt um damit die Bedeutung des 
Menschenrechts auf Religionsfreiheit zu unterstreichen.

2. Rahmen, psychosozial: Dynamic Containing / Haus der Gesundheit

Die psychosoziale, psychotherapeutische und traumatherapeutische Praxis mit geflüchteten 
Menschen lässt sich keinesfalls bestimmten Therapieschulen oder gar „Richtlinienverfahren“ 
zuordnen,22 sondern erfordert  zunächst  die  Bestimmung des Wesenskerns  therapeutischer 
Kommunikation, von dem die Therapieansätze jeweils konzeptuelle Ausformungen, teilweise 
auch psychoideologische Überformungen darstellen. Demgemäß wurde bei Inter Homines das 
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ontotherapeutische Prozessmodell des Dynamic Containing entwickelt, das vier komplementä-
re Modellkomponenten enthält, siehe dazu die vorstehende Grafik: (1) Self-Containing (innerer 
Behälter), (2)  therapeutic  Containing  (äußerer Behälter), (3)  psycho(sozial)-therapeutische  Inter-
ventionen (linker  Strang  der  Doppelhelix)  und  (4)  therapeutische  Selbstorganisation  (rechter 
Strang der Doppelhelix). Dynamic Containing wurde an anderer Stelle ausführlich beschrie-
ben und anhand der folgenden Falldarstellung veranschaulicht.23 – Frau N. kommt aus einem 
afrikanischen Land, in dem ihr Mann von der herrschenden Miliz verfolgt wurde und das Paar 
deshalb fliehen musste. Auf dem Fluchtweg wurde das erste Kind unter Umständen geboren, 
bei denen sich die Frau von ihrem Mann im Stich gelassen fühlte. In Deutschland war sie vor 
einem patriarchalen kulturellen Hintergrund erneut häuslicher Gewalt ausgesetzt. Gleichwohl 
vertraute sie auf das Einsichts- und Veränderungspotenzial bei ihrem Ehemann, was sich im 
weiteren Verlauf auch bestätigte. In der Therapie kamen verschiedene Methoden zur Anwen-
dung und führten letztlich zu einer subjektiv erlebten Verbesserung um 90 % – ein Ergebnis, 
das bei einem katamnestischen Nachgespräch ein halbes Jahr nach der Therapie noch anhielt. 
Für den Krisenfall wurden der Klientin Gespräche zur Nachsorge angeboten, was bislang in-
des nicht in Anspruch genommen werden musste.

Beim Haus der Gesundheit, das an anderer Stelle ausführlich dargestellt wurde,24 handelt es 
sich um die Metapher eines gemeinsam zu errichtenden Gebäudes, das auf vier Grundpfeilern 
ruhen  muss,  um  die  höheren  Stockwerke  psychosozialer  und  psychotherapeutischer 
Interventionen stabil darauf errichten zu können.

(1) Medikation: Frau L. stammt aus einem islamistisch regierten afrikanischen Land, in dem 
sie aufgrund ihrer Religionszugehörigkeit politisch verfolgt und mit dem Tod bedroht wurde, 
sodass sie mit ihrer Familie fliehen musste. Die Psychotherapie verlief zunächst vielverspre-
chend, jedoch entwickelte die Klientin aufgrund der fortgesetzten Verfolgung ihrer Familie im 
Herkunftsland eine schwere depressive Episode. Die dringend empfohlene antidepressive Me-
dikation lehnte sie zunächst ab und musste sich schließlich in eine psychiatrische Klinik be-
geben,  wo sie  medikamentös  eingestellt  wurde.  Daraufhin  konnte  die  Psychotherapie  zu-
nächst zwar fortgesetzt, aufgrund nicht hinreichender Mitwirkung (vgl. im Modell des Dy-
namic  Containing  die  vierte  Komponente  der  therapeutischen  Selbstorganisation)  jedoch 
nicht erfolgreich abgeschlossen werden.
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(2) Körperliche Selbstfürsorge: Frau J., mittleren Alters, kommt aus einem asiatischen, streng 
patriarchalisch-diktatorisch regierten Land, in dem ihr Mann wegen Wehrdienstverweigerung 
inhaftiert und gefoltert wurde. Sie selbst litt zudem unter den Folgen eines frühen Kriegstrau-
mas und wies ängstliche und depressive Symptome auf. Als ihr Mann erfuhr, dass die Psycho-
therapie Tanzübungen als Anti-Stress-Maßnahme beinhaltete, verbot er ihr zunächst die wei-
tere Teilnahme, erlaubte sie jedoch nach einigen Monaten wieder. Ein wesentlicher therapeu-
tischer Durchbruch erfolgte erst, als sie das Empowerment Dancing konsequenter praktizierte 
und gemeinsam mit ihren Kindern in den Alltag integrierte. Am Ende berichtete sie von einer 
subjektiv erlebten Verbesserung von etwa 80 %, an der die Körperübungen einen maßgebli-
chen Anteil gehabt hätten.

(3) Tagesstrukturierung: Der junge Herr B. flüchtete aus einem asiatischen Land, in dem nahe 
Familienangehörige wegen der Zusammenarbeit mit westlichen Besatzungstruppen von isla-
mistischen Milizen ermordet wurden. Er entwickelte ängstliche, depressive, trauma- und per-
sönlichkeitsbezogene Beschwerden. Dem Psychologen gegenüber zeigte er eine ambivalente 
Übertragungsreaktion, da dieser ihn an seinen Vater erinnerte. Seine Beschwerden verbesser-
ten sich erst, als er eine Berufsausbildung begann und später in einem Arbeitsfeld tätig war, 
in dem ihn ein Kollege kontinuierlich fürsorglich unterstützte. Nach mehreren Jahren psycho-
sozial-therapeutischer und psychiatrischer Unterstützung konnte er schließlich hinreichend 
stabilisiert werden.

(4) Zukunftsperspektive: Die junge Frau P.  floh infolge von Kriegsereignissen aus einem euro-
päischen Land und litt unter traumabezogenen, depressiven und angstassoziierten Beschwer-
den. Als kleines Kind hatte sie häusliche Gewalt durch den Vater erfahren, infolgedessen sich 
die Eltern trennten. Es wurde eine narrative Exposition zu ihrem traumatischsten Erlebnis 
durchgeführt, bei dem sie in ihrer Heimat über mehrere Monate von einem einflussreichen 
Mann gefangen gehalten worden war. Ihr gegenwärtiges Eheleben war von Spannungen ge-
prägt. Sie hatte einen kreativen Beruf erlernt, den sie jedoch nicht weiter ausüben wollte. Un-
terdessen verbesserten sich ihre Sprachkenntnisse stetig, sodass die Therapie schließlich auf 
Deutsch fortgeführt werden konnte. Gegen Ende der Therapie strebte sie eine Tätigkeit im 
Verwaltungsbereich an und beschrieb diese Zielorientierung als bedeutsamen Faktor ihrer 
subjektiv erlebten Verbesserung um etwa 70 %.
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3. Rahmen, psychotherapeutisch: Dynamic Containing / therapeutische Waage

Das Dynamic Containing kommt ab dem zweiten, psychosozialen Rahmen zum Tragen und bil-
det  zugleich  den ontotherapeutischen Wesenskern  für  den dritten,  psychotherapeutischen 
Rahmen. Hierbei ist es wichtig, den häufig bildungsbenachteiligten Klientinnen und Klienten 
die Grundzüge einer Psychotherapie in anschaulicher Weise zu vermitteln. Bewährt hat sich 
dafür das Sinnbild einer Waage, die politisch Gerechtigkeit und psychologisch Gleichgewicht 
symbolisiert und von der sich drei psychotherapeutische Wege ableiten lassen (eine ausführli-
che Darstellung findet sich an anderer Stelle).25 

(1) Der helle Weg der Therapie: Es werden helle Steine – positive Erlebnisse, Stärken, Res-
sourcen – in die helle Waagschale gelegt, um die durch Belastungen und Traumata aus der Ba-
lance geratene Waage wieder ins Gleichgewicht zu bringen. – Frau K. musste mit ihrer Fa-
milie wegen lebensbedrohlicher Clanfehden aus einem asiatischen Land fliehen und wurde 
auf dem Fluchtweg in einem anderen Land brutal vergewaltigt. Von ihrem Mann wurde sie 
aus kulturell tradierten Gründen für die erlittene Vergewaltigung verachtet; zugleich benutzte 
er sie weiterhin zur eigenen sexuellen Befriedigung. Die Klientin entwickelte in dieser schwe-
ren seelischen Notlage ausgeprägte dissoziative und mutistische Symptome und war zu Be-
ginn  der  Behandlung  kaum ansprechbar.  In  den  psychosozial-therapeutischen  Gesprächen 
wurde auf ihre Stärken und Schutzfaktoren fokussiert; auf eine Traumaexposition wurde we-
gen psychischer  Instabilität  verzichtet.  Die  Klientin  lebt  inzwischen von ihrem Mann ge-
trennt, wird von ihrer Familie geschützt und konnte durch die Maßnahme hinreichend stabili-
siert werden.

(2) Der dunkle Weg der Therapie: Es werden dunkle Steine – negative Erlebnisse, Belastungen, 
Traumata – aus der dunklen Waagschale entfernt oder zumindest zerkleinert. – Frau A. wurde 
in einem afrikanischen Land infolge familiärer Armut als Kind an Verwandte verkauft und 
dort  geschlagen,  beschnitten,  sexuell  missbraucht  und  durch  gezielte  Brandverletzungen 
misshandelt. Nachdem sie als Jugendliche geflohen war, wurde sie in einem anderen Haushalt 
weiterhin körperlich misshandelt und musste hungern. Schließlich sollte sie von einer isla-
mistischen Terrororganisation zwangsverheiratet werden, musste daher erneut fliehen und 
war gezwungen, ihre Flucht nach Europa durch Notprostitution zu finanzieren. In Deutsch-
land nach mehreren Umwegen mit ihrem Ehemann wiedervereinigt, sollte sie sich diesem un-
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terordnen, wogegen sie sich wirksam zur Wehr setzte. Zu den schwersten Traumata wurden 
narrative  Expositionen  durchgeführt  und  die  daraus  entstandenen  Testimonien  dem 
Rechtsanwalt zur Verfügung gestellt. Am Ende der Therapie berichtete die Klientin von einer 
subjektiv erlebten Verbesserung um 60 %; die zuvor stark belastenden Erinnerungen traten 
deutlich in den Hintergrund, sodass sie sich wieder leichter anderen Lebensbereichen zuwen-
den konnte.

(3) Der achtsame Weg der Therapie: Die Mitte der Waage symbolisiert den achtsamen Beob-
achter,  der  gegenüber  negativen  wie  positiven  Erlebnissen  eine  innere  Unberührtheit  be-
wahrt. – Frau K., reiferen Alters, stammt aus einem afrikanischen Land, in dem ihr Ehemann 
wegen Widerstands gegen die diktatorische Besatzungsmacht gefoltert wurde. Später wurden 
bei einer „Hausdurchsuchung“ zwei minderjährige Söhne brutal misshandelt und entwickel-
ten in der Folge eine anhaltende psychische Instabilität. Zudem ist die Familie von Blutrache 
bedroht, nachdem bei einem Unfall mehrere Menschen ums Leben gekommen waren. Nach 
erfolgreicher Therapie berichtete die Klientin, am meisten habe ihr die Frage des Psychologen 
geholfen, ob sie auch in der zweiten Lebenshälfte in der traditionellen Rolle der Hausfrau ver-
bleiben wolle, was sie nach einigem Nachdenken entschieden für sich verneinte. Dies habe sie 
dazu motiviert, sich sozial zu engagieren und anderen Frauen zu helfen. Außerdem gefalle ihr 
insbesondere das meditative „Gedankenbeobachten“, das sie bis heute praktiziere.

4. Rahmen, traumatherapeutisch: Testimonio / narrative Exposition

Eine Methode der Wahl für den dunklen Weg der Therapie bei politisch Traumatisierten ist 
die narrative Exposition,26 insofern sie nicht nur der Traumabearbeitung dient, sondern zu-
gleich  eine  Dokumentation  schwerer  Menschenrechtsverletzungen  ermöglicht.27 Dieser 
Zeitzeugenbericht  kann dann juristisch  wie  auch menschenrechtlich  genutzt  werden,  was 
wiederum sinnstiftend auf die KlientInnen zurückwirkt.28 Ein solches Vorgehen wird als Testi-
monio (oder testimony therapy) bezeichnet und ist die einzige therapeutische Methode, die in 
den 1970er Jahren unter den Bedingungen der chilenischen Militärdiktatur von den beiden 
Psychologinnen Elisabeth Lira und Eugenia Weinstein eigens für politisch verfolgte Menschen 
begründet  wurde  (aus  Sicherheitsgründen  unter  dem Pseudonym Cienfuegos  &  Monelli, 
1983).29 Im Testimonio verbindet sich eine hochwirksame traumatherapeutische Intervention 
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– die Verwandlung des impliziten, affektiv geladenen „heißen“ Gedächtnisses in ein therapeu-
tisch mit-geteiltes explizites, „kühles“ Gedächtnis –30 mit dem Anspruch menschenrechtlicher 
Gesellschaftsveränderung  auf  dem  Wege  narrativer  Aufklärung  über  schwere  Menschen-
rechtsverletzungen. – Frau C. war in ihrem asiatischen Herkunftsland bereits in der Kindheit 
Ausbeutung und Misshandlung durch männliche  Verwandte  ausgesetzt.  Ihr  späterer  Ehe-
mann war streng religiös geprägt, in illegale Geschäfte mit islamistischen Akteuren verstrickt, 
beabsichtigte, die gemeinsame Tochter an diese zu verheiraten, und misshandelte die Klientin 
wie auch die Kinder im Namen der sogenannten „Familienehre“. Die Klientin engagierte sich 
schließlich im Bereich der Frauenrechte und arbeitete mit internationalen Institutionen zu-
sammen, woraufhin sie von einer islamistischen Organisation bedroht wurde. Aufgrund von 
Verleumdungen wurde sie zusätzlich von der Familie ihres Ehemannes bedroht, sodass sie 
über mehrere Länder hinweg nach Deutschland fliehen musste. In einem Transitland wurde 
ihre Notlage ausgenutzt; sie wurde entführt und sexueller Gewalt ausgesetzt. Das hierüber 
erstellte  Testimonio wird nachstehend leicht gekürzt veröffentlicht, um mit der Stimme einer 
Betroffenen auf die spezifische Notsituation geflüchteter Frauen aufmerksam zu machen. Die 
narrative Exposition trug maßgeblich zu einer deutlichen subjektiv erlebten Verbesserung ih-
rer traumabezogenen und depressiven Beschwerden bei.  Außerdem profitierte die Klientin 
von unserem Kampfkunstangebot für Frauen und konnte die erlernten Selbstverteidigungsfä-
higkeiten in einer bedrohlichen Situation in Deutschland erfolgreich anwenden. Jahre nach 
Beendigung der Therapie wurden erneute Nachsorgesitzungen erforderlich, nachdem ein na-
her Familienangehöriger im Herkunftsland bei einem islamistischen Bombenattentat schwer 
verletzt worden war.

„Vor einigen Jahren widerfuhr mir auf der Flucht in einer europäischen Großstadt das schlimmste  
Ereignis meines Lebens. Ich hatte kein Geld mehr und musste mehrere Nächte auf der Straße ver -
bringen. Eines Nachts hielten zwei Männer mit dem Auto neben mir und sprachen mich an. Sie  
boten mir ihre Hilfe an und redeten mir mit List und Lüge ein, sie könnten mir bis zu meiner Wei-
terreise eine Bleibe besorgen, sodass ich schließlich einstieg. Sie fuhren mich in ein abgelegenes  
Haus am Stadtrand und hielten mich dort gefangen. Mit einem Getränk betäubten sie mich und  
vergewaltigten mich anschließend auf bestialische Weise. In dieser Nacht spürte ich nichts mehr;  
erst am nächsten Tag begriff ich, was mit mir geschehen war. Ich weiß bis heute nicht, ob es nur  
die beiden Männer waren oder ob sie noch andere dazugeholt hatten. Ich hatte starke Schmerzen  
im Unterleib, blutete und konnte kaum noch laufen. Mehrmals musste ich mich übergeben und  
hatte keine Möglichkeit, mich zu waschen. Ich hasste mich selbst und wollte nicht mehr weiterle-
ben. Etwas Kraft fand ich nur, wenn ich an meine Kinder dachte, für die ich als Mutter da sein  
musste.  In  den folgenden zwei  Tagen versuchten sie  mich mit  Messern zu weiteren sexuellen  
Handlungen zu zwingen. Am dritten Tag gelang es mir schließlich, in einem unbeobachteten Mo-
ment aus diesem Schreckenshaus zu fliehen und mich in Sicherheit zu bringen. Die Täter kamen  
vermutlich selbst aus dem Ausland; das konnte ich an ihrer Sprache und der Musik, die sie hör -
ten, erkennen. Schließlich floh ich nach Deutschland und lebe seitdem in einer großen Gemein-
schaftsunterkunft. Auch dort versuchte einmal ein Mitbewohner, mich zu sexuellen Handlungen  
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zu erpressen. Wegen der körperlichen und seelischen Belastungen, begleitet von Suizidgedanken,  
musste ich in eine Klinik – und noch ein zweites Mal, als meine Tochter in meinem Herkunftsland  
verschwand und ich keine Nachricht über ihren Verbleib erhielt. Ich wollte mir das Leben nehmen  
und wurde wegen Selbstverletzungen in diese Klinik eingeliefert. Unterdessen war meine Tochter  
ebenfalls geflohen und schaffte es, wie durch ein Wunder, nach Deutschland. Während der gesam-
ten Fluchtzeit und bis heute erhalte ich immer wieder Nachrichten, dass es meinen Kindern in der  
Heimat sehr schlecht geht – was mich jedes Mal aus der Bahn wirft. Ohne psychosoziale und psy -
chotherapeutische Hilfe hätte ich diese enormen Belastungen nicht durchstehen können.“

Realutopische Perspektiven zur Überwindung patriarchaler Strukturen

Verbindet man den oben skizzierten tiefenpsychologischen Ansatz Erich Neumanns mit einer 
geschichtsmetaphysischen Betrachtung in der Tradition Georg Wilhelm Friedrich Hegels,31 so 
ergibt sich der folgende dialektische Dreischritt. (1) These matriarchale Mythologik: In seinem 
ersten Hauptwerk  Die Große Mutter beschreibt Neumann die „weiblichen Gestaltungen des 
Unbewussten“ der frühen Menschheit, also ein matriarchales Bewusstsein, das die Welt in zy-
klischen Zusammenhängen von Geburt, Tod und Wiedergeburt erfasst und das Göttliche als 
einwohnende, nährende und umschließende Kraft erlebt.32 (2) Antithese patriarchale Egolo-
gik: In seinem zweiten Hauptwerk „Ursprungsgeschichte des Bewusstseins“33 führt Neumann 
weiter aus, wie sich im Zivilisationsprozess aus der buchstäblichen Matrix des Unbewussten 
ein patriarchales Ich-Bewusstsein herausbildet – im Christentum archetypisch geprägt durch 
den Großen Vater und den Großen Sohn –, welches danach strebt, seine Um-welt – einschließ-
lich der Frau – zu besitzen, zu beherrschen und zu unterwerfen. (3) Synthese feminale Globa-
logik: In dem Vortrag „Der Erdarchetyp in der Neuzeit“34 schreibt Neumann schließlich in 
indirektem Bezug auf den zukünftigen Archetyp der Großen Tochter oder der Großen Frau: „Ge-
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rade weil der Blick des modernen Menschen von einem ihm nicht mehr Licht gebenden Him-
mel zur Erde und zu sich selber hinuntergezogen wurde, wird ihm dieses von unten und aus 
der Dunkelheit und Tiefe leuchtende Licht immer kostbarer und bedeutsamer. Dieses Licht 
aber ist […] ein weibliches Erdlicht,  ein Licht der Sophia. Diesem Sophia-Licht aber ent-
spricht ein neu auftauchender ‚Geist der Erde‘.“ Und weiter: „Diese Sophia-Psyche als die ur-
sprüngliche und als die verklärte Erde, als Einheit von Natur und Geist, ist, so scheint es uns, 
die bisher letzte Wandlung des Erdarchetyps in der Neuzeit. Sie überschreitet den Menschen, 
und doch ist ihr Ort in ihm.“

Im Anschluss an Erich Neumann und Georg Hegel lässt sich nach alledem feststellen, 
dass das menschliche Bewusstsein sich gegenwärtig in einem polykritischen dialektischen Phasen-
übergang von der patriarchalen Antithese Egologik hin zu der feminalen Synthese Globalogik befindet. 
Wenden wir den beschriebenen dialektischen Dreischritt überdies auf das psychologische Ge-
sundheitssystem an,  so ergibt sich folgende Trias:  These matriarchale natürliche Geistesge-
sundheit  Antithese patriar→ chale entfremdete Geisteskrankheit  Synthese feminale globale→  
Geistesgesundheit. Von der  politischen Philosophin Hannah Arendt  –  die übrigens freund-
schaftlich mit Erich Neumann verbunden war und anlässlich seines Todes im Jahr 1960 ein 
anrührendes Gedicht für ihn verfasste;35 beide mussten wegen ihrer jüdischen Herkunft in 
den 1930er Jahren vor den Nationalsozialisten fliehen, Neumann nach Tel Aviv, Arendt nach 
New York – stammt die in diesem Zusammenhang hoch bedeutsame Unterscheidung zwi-
schen  Macht (positiv konnotiert, basisdemokratisch),  Gewalt (negativ konnotiert, repressiv) 
und Terror (extrem negativ konnotiert, totalitär). Das Patriarchat – das sollten die Falldarstel-
lungen eindrücklich gezeigt haben – bedient sich im wesentlichen der Gewalt und des Terrors, 
um seine psychopathologischen repressiven Ziele gegenüber der Natur, dem Körper und dem 
Weiblichen durchzusetzen. Zur Überwindung patriarchaler Strukturen ist die gesundheitliche 
Ermächtigung von Frauen daher von entscheidender Bedeutung, weshalb Er-mächtigung auch 
die erste Strategie Normativen Empowerments ist.36 

Die  zweite  Strategie  Normativen  Empowerments  –  Er-rechtigung –  verweist  auf  die 
Menschenrechte einschließlich der Frauenrechte.37 Zu diesen hatte Arendt in ihrem ersten 
Hauptwerk Elemente und Ursprünge totalitärer Herrschaft38 das bekannte Kapitel über die „Apori-
en der Menschenrechte“ verfasst, in dem sie die Vorstellung unveräußerlicher, allein aus dem 
Menschsein abgeleiteter Rechte als paradox und praktisch wirkungslos kritisiert.39 Schließlich 
hätten sich die sogenannten Menschenrechte historisch stets nur dort als wirksam erwiesen, 
wo sie durch Bürgerrechte gestützt und von einem Nationalstaat garantiert wurden, weshalb 
sie für Flüchtlinge und Staatenlose faktisch keine Geltung besäßen. Arendt fordert daher als 
einziges wirkliches Menschenrecht das von ihr so bezeichnete  „Recht, Rechte zu haben“, also 
die Zugehörigkeit zu einer politischen Gemeinschaft, ohne die rechtliche Ansprüche weder 
geltend gemacht noch durchgesetzt werden können. Dieses Recht könne jedoch allein durch 
eine supranationale politische Ordnung garantiert werden, die zu Arendts Zeit indes noch nicht 
existierte. Die UNO erachtete sie in diesem Zusammenhang als unzureichend, da sie als in-
ternationale Organisation keinen wirksamen Schutz der Menschenrechte gewährleisten könne 
– ein Missstand, der bis heute fortbesteht.
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Übersetzt man Arendts tiefgründige Einsichten zu den Aporien der Menschenrechte in 
die beschriebene neodialektische Trias, so ließe sich von einer patriarchalen Egologik der Men-
schenrechte sprechen, wie sie sich exemplarisch im UN-Menschenrechtsrat zeigt, dem in ver-
schiedenen Wahlperioden auch Staaten mit notorisch schlechter Menschenrechtsbilanz wie 
der Iran, China, Russland, Saudi-Arabien oder Eritrea angehör(t)en.40 Zu fordern und zu för-
dern wäre daher der Übergang zu einer feminalen Globalogik der Menschenrechte, in der nicht 
länger von den internationalen Egoismen, Interessen und Vor-teilen her auf das Weltganze ge-
blickt und wohlfeile, instrumentelle Menschenrechtsrhetorik betrieben wird, sondern umge-
kehrt vom Weltganzen her auf die ein- und unterzuordnenden kontinentalen und nationalen 
Teile.

Damit  eine solche Vision indes nicht nur ein philosophisches Traumgebilde bleibt, 
muss sie in einer supranationalen Ordnung politisch-rechtlich institutionalisiert werden, wie 
bereits Arendt andeutungsweise gefordert hatte. Eine wirklich nachhaltige Lösung erfordert 
daher nicht nur regionale, trans- oder internationale Abkommen, sondern eine globale demo-
kratische Institution, wie sie der Rechtsphilosoph Otfried Höffe in seiner  Realutopie41 einer  
Weltrepublik entworfen hat.42 Höffe plädiert für eine föderale und subsidiäre Weltordnung, die 
nationale Souveränität  wahrt,  zugleich aber globale Herausforderungen wie Frieden,  Men-
schenrechte und Klimaschutz überstaatlich reguliert. Er knüpft mit seinem globalen Demo-
kratiemodell an Immanuel Kants Altersschrift Zum ewigen Frieden an, in der Kant eine weltwei-
te rechts- und staatsförmige Ordnung des menschlichen Zusammenlebens fordert, und entwi-
ckelt diese Idee durch konkrete institutionelle Vorschläge weiter, darunter die Einrichtung ei-
nes  Weltschiedsgerichts, eines  Weltstrafrechts sowie eines  Zweikammer-Weltparlaments, bestehend 
aus  einem  „Welttag“  aller  Bürgerinnen  und  Bürger  und  einem  „Weltrat“  aller  Staaten. 
Entsprechende Ansätze existieren bereits – etwa in den Vereinten Nationen –, die nach Höffe 
jedoch keinesfalls eine rudimentäre Weltrepublik darstellen, „[d]enn die Privilegien der fünf 
ständigen Mitglieder des Sicherheitsrates widersprechen dem Prinzip Demokratie und geben 
der Weltorganisation einen stark oligarchischen Charakter.“43

Es erscheint gegenwärtig sinnvoll, Otfried Höffes Vision einer Weltrepublik44 zu der 
Realutopie einer Globalunion nach dem kontinentalen Vorbild der Europäischen Union weiterzuent-
wickeln.45 Ähnlich wie die EU, deren Grundstein 1952 mit der Montanunion gelegt wurde 
und die heute 27 Mitgliedstaaten umfasst, könnte eine Globale Union zunächst aus einer klei-
nen Gruppe von Gründerstaaten verschiedener Kontinente hervorgehen – als Antwort auf die 
weltweite Polykrise, in enger Kooperation mit den Vereinten Nationen und orientiert an de-
ren 17 Nachhaltigkeitszielen. Eine solche, auf den Menschenrechten gegründete Weltrepublik 
könnte sodann nach strengen Kriterien schrittweise anwachsen – nicht etwa mit dem An-
spruch, „eurozentrische, westliche Werte zu exportieren“, sondern um im Geiste von Kants 
universaler Friedensvision gemeinsam eine weltweite Rechtsgemeinschaft zu bilden. Arendts 
Aporien der Menschenrechte würden damit idealerweise dialektisch aufgehoben, aufgelöst 
und in ein konsistentes globales System wirksamer Menschenrechte und tragfähigen Völker-
rechts überführt.46 Als Weltfriedenshauptstadt der avisierten Globalunion kommt – und zwar 
nicht trotz, sondern gerade wegen seiner (zeit-)historischen egologischen Umstrittenheit – 
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vorzugsweise Jerusalem in Betracht, aufgrund seiner einzigartigen Bedeutung für die drei mo-
notheistischen Religionen sowie seiner besonderen, auch säkularen, weltweiten Strahlkraft.47

Im Sinne feminaler Globalogik wären in der Globalunion Frauenrechte sowie das Recht  
auf  Gesundheit  als  Empowerment  Right besonders  hervorzuheben,  wodurch  patriarchale 
Strukturen idealiter gleichsam top down überwunden würden. Gleichzeitig ist es erforderlich, 
der Globalunion von zivilgesellschaftlicher Seite her  bottom up zuzuarbeiten; und hierzu be-
darf es sowohl präventiver48 als auch psychosozial-therapeutischer Maßnahmen gegen patriar-
chale Gewalt und Terror, wie sie oben in der Vier-Rahmen-Konzeption von Inter Homines be-
schrieben wurden. Erst beide gesellschaftspolitischen Gestaltungsrichtungen zusammen bil-
den – in Verbindung mit umfassenden religiösen, kulturellen und wirtschaftlichen Transfor-
mationen – eine realutopische holarchische49 Ganzheit, mit der patriarchale Strukturen idea-
lerweise weltweit, wirkungsvoll und nachhaltig überwunden werden können.

Abstract

This article develops a human rights–oriented approach to psychosocial and therapeutic prac-
tice for addressing patriarchal structures in the context of forced migration. It is based on the  
observation, drawn from practical work with refugees, that many clients are exposed to patri-
archal relations of power and violence that lead to severe psychosocial stress and traumatic 
experiences. To address this problem, the Four-Frame Concept of Inter Homines is introduced, 
which  integrates  socio-political,  psychosocial,  psychotherapeutic,  and  trauma-therapeutic 
perspectives. – Within the socio-political frame, the concept of Normative Empowerment aims at 
the human rights–based empowerment of politically persecuted persons. The psychosocial 
frame describes, through the model of Dynamic Containing and the metaphor of the “House of  
Health,” key stabilizing elements of psychosocial work. Within the psychotherapeutic frame, 
the symbolic “therapeutic scale” illustrates different therapeutic approaches, while the trauma-
therapeutic frame highlights narrative exposure in the form of the  testimonio. – Finally, the 
practical work is placed within a broader historical and human-rights–philosophical perspec-
tive.  The  overcoming  of  patriarchal  violence  thus  appears  as  a  long-term  process  of 
transformation  that  connects  individual  empowerment  with  structural  social  change  and 
could, in the long term, be embedded in a human rights–based global union.

Dieses Projekt wird aus Mitteln des Asyl-, Migrations- und Integrationsfonds u. des Landes Brandenburg kofinanziert.
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